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Voraussetzungen einer wirksamen
Umweltschutzpolitik

Zusammenfassung eines Referates von Ernst Zahn

Die Begrenztheit unserer Umwelt verlangt nach einer Wirt-
schaftsordnung, die die sogenannten «natürlichen Reich-
tümer» als «knappe Güter» betrachtet, mit denen sparsam
gehaushaltet werden muss. Neben die rein wirtschaftliche
hat die umweltmässige Rationalität zu treten. Systemge-
recht ist nur eine Rückflusswirtschaft, die, im Gegensatz
zur Durchflusswirtschaft nicht von einem Wachstums- und
Quantitätsstreben, sondern von einem Erhaltungs- und
Qualiätsstreben ausgeht.

Das sich ständig steigernde Wachstum der wirtschaftli-
chen Produktion und der Bevölkerung sind die Ursachen
einer weltweiten Umweltkrise. Die diesen Entwicklungs-
Prozessen eigenen Verzögerungen bewirken mit grosser
Wahrscheinlichkeit, dass die gegenwärtigen Wachstums-
trends natürliche Grenzen überschreiten und Umwelts-
krisen auslösen. Wie können diese gesteuert werden?

1.Der technische Fortschritt kann natürliche Grenzen
überwinden helfen. Er kann sie allein aber nicht besei-
tigen, sondern wird sie nur hinausschieben, wenn tech-
nologische Lösungen nicht gleichzeitig von sozialen,
wirtschaftlichen und politischen Aenderungen begleitet
sind, die allein ein Abschwächen des Wachstums be-
wirken können.

2. Das zunehmend ungünstiger werdende Verhältnis von
Grenznutzen und Grenzkosten des Wachstums gebietet
ein allmähliches Abflachen der gegenwärtigen Wachs-
tumstrends von Bevölkerung und industrieller Produk-
tion und ihr Einlenken in dauerhaftes Gleichgewicht.

3. Es scheint möglich, ein System zu verwirklichen, in dem
eine im wesentlichen konstante Bevölkerung und Indu-
strieproduktion mit der Umwelt im Gleichgewicht ist
und in dem weitere technische, soziale und kulturelle
Fortschritte wahrscheinlicher sind als in einer Welt des
Wachstums. Die Chancen seiner Realisierung werden
jedoch immer geringer, je länger das jetzige Wachstum
sich unkontrolliert vollziehen kann. Jede Handlungsver-
zögerung verringert die langfristigen Entscheidungsfrei-
heiten der Gesellschaft und die Wahrscheinlichkeit ei-
nes geordneten Ueberganges von Wachstum zum Gleich-
gewicht.

4. Eine richtige Umweltpolitik umfasst Massnahmen, die
eine Zunahme der Störungen des Systems zu vermei-
den trachten. Dies sind auf der Seite der Bevölkerung
eine effektive Geburtenkontrolle, und auf der Seite der
Leistungserstellung und -Verwertung eine Verlagerung
des wirtschaftlichen Wachstums in umweltfreundliche
Bahnen sowie eine zunehmende Orientierung des Fort-
schrittstrebens an nichtökonomischen Zielen. Die ein-
zelnen umweltpolitischen Aktionen haben einerseits der
nachträglichen Korrektur von Umweltschäden, und an-
derseits dem Vermeiden von Umweltschäden zu dienen.
Bei der Verteilung der daraus entstehenden Lasten

sollte das Verursachungsprinzip weitgehend richtungs-
weisend sein.
Ziel einer realistischen Umweltpolitik ist nicht das
Schaffen von ursprünglichen Zuständen, sondern das
Schaffen von Bedingungen, die eine gesunde System-
entwicklung garantieren.

5. Eine zweckmässige Umweltpolitik vereinbart sich nur be-
dingt mit dem gegenwärtig in der westlichen Welt prak-
tizierten Wirtschaftssystem. Darauf die Forderung nach
einer Abkehr von der Marktwirtschaft zu begründen, ist
jedoch verfehlt, zumal sich das Umweltproblem in den
zentralgeleiteten Volkswirtschaften in ähnlicher Weise
stellt. Notwendig dagegen ist eine Aenderung der ba-
stehenden Wirtschaftsordnungen im Hinblick auf die
neuen, sich aus der Umweltproblematik ergebenden
Aufgaben. HR

Umweltpolitische Massnahmen aus der Sicht
des schweizerischen Gesetzgebers
Nationalrat Dr. L. Schürmann

Die schweizerische Umweltgesetzgebung hat auf den
neuen Artikel 24 septies der Bundesverfassung abzustel-
len, wonach der Bund Vorschriften über den Schutz des
Menschen und seiner natürlichen Umwelt gegen schäd-
liehe und lästige Einwirkungen (mit besonderer Berück-
sichtigung der Luftverunreinigung und des Lärms) zu er-
lassen hat. Die zentralen Begriffe «natürliche Umwelt» so-
wie «schädliche oder lästige Einwirkungen» stecken be-
reits den Interventionsbereich ab, innerhalb dessen Wett-
bewerbsverschiebungen als Folge zu treffender Massnah-
men eintreten können. Die Interventionen haben sich dabei
an die Grundsätze der Notwendigkeit und der Verhältnis-
mässigkeit zu halten. Im Rahmen der ordentlichen Aus-
führungsgesetzgebung zum Umweltschutzartikel sind die
Relationen zum Gesamtsystem der Rechts-, Geseüschafts-
und Staatsordnung zu wahren, und der Umweltschutz ist
damit im Rahmen der gesamten staatlichen Aktivitäten
nicht schlechterdings vorrangig, wie vielerorts die Mei-
nung besteht.

Der Begriff der Einwirkung hat sich inderSichtderUmwelt-
gesetzgebung von einer Rücksichtsnahme auf die Nach-
barn (nach Art. 684 ZGB) zu einer Rücksichtsnahme auf die
Allgemeinheit auszuweiten; die Begriffe «schädlich» sowie
«lästig» können als weitergehend denn gefährlich, bzw. als
störend interpretiert werden. Im Rahmen eines solchen
Versuches, den Geltungsbereich einzufangen, sind Mass-
nahmen zulässig, die unmittelbar das Produktions- und
Konsumverhalten beeinflussen werden. Darunter können
Vorschriften in bezug auf das Verhalten des einzelnen wie
der Behörden und auch organisatorische Vorkehren ver-
standen werden. Die Schutzmassnahmen können dabei
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einerseits bei den Immissionen durch Festsetzung von
Grenzwerten wie anderseits durch die Erfassung der Em-
missionsquellen nach polizeirechtlicher Manier erfolgen.

Unterstützt werden sie durch die Pflicht von Bund und
Kantonen, im Rahmen ihrer gesamten Tätigkeit den An-
liegen des Umweltschutzes Rechnung zu tragen, wie auch
durch die allgemeinen Verhaltensregeln, die unmittelbar
den einzelnen betreffen.

Einer genauen Normierung bedürfen ausserdem die Haf-
tungsfragen, die mit der zunehmenden Beachtung des
Verursacherprinzips steigende Bedeutung erfahren dürf-
ten und vielleicht nur durch ein Versicherungsobligatorium
gelöst werden können. Als weitere Massnahme wird der
Bund zudem zweifellos durch eigene Arbeiten und durch
Aufträge die wissenschaftliche, allenfalls auch die ange-
wandte Forschung auf dem Gebiete des Umweltschutzes
fördern.

Grundsätzlich gilt es aber, dass die Umweltschutzgesetz-
gebung an die Handels- und Gewerbefreiheit gebunden
ist und sie daher notwendigerweise, soweit sie mit Ver-
boten und Geboten arbeitet, nur eine polizeirechtliche
sein kann. Wettbewerbspolitisch ist es dabei wichtig, dass
für das ganze Wirtschaftsgebiet einheitliche Normen gel-
ten, sowohl was die Rechtsetzung als auch den Vollzug
anbetrifft.

Probleme des Ueberganges
von der Wachstumswirtschaft
zur Gleichgewichtswirtschaft
Bericht über ein Referat von Herrn Prof. Dr. Emil Küng,
St. Gallen

Als «Wachstumswirtschaft» ist im folgenden jene ökono-
mische Entwicklung verstanden, die sich üblicherweise in
Form von ständigem prozentualem Zuwachs vollzieht, als
«Gleichgewichtswirtschaft» demgegenüber ein stabiler Zu-
stand, der sich hinsichtlich Bevölkerungsgrösse, Rohstoff-
verbrauch, Umweltbelastung usw. auch auf die Dauer
fortsetzen lässt. Die Herstellung eines solchen Gleichge-
wichtes erfordert:
"Leine Stabilisierung und möglicherweise sogar Reduk-

tion der Weltbevölkerung;
2. eine Drosselung des Rohstoffverbrauches auf jenen Um-

fang, der sich langfristig vertreten lässt;
3- ein abnehmendes Wachstum bei der Versorgung der

Konsumenten mit Sachgütern;
4. wahrscheinlich ein Bremsen im Zuwachs des Energie-

Verbrauchs;
5. als Folge davon vermutlich eine geringere Investitions-

tätigkeit, als sie sich sonst eingestellt hätte;
6-vermehrte Aufwendungen für den Umweltschutz.

Die entsprechende Bremsoperation würde Anlass geben
zu einem gewaltigen Preisauftrieb bei den verknappten
Materialien, wobei es ausserordentlich schwerhalten dürfte,
diese güterseits verursachte Teuerung wirksam zu be-
kämpfen. Zum gleichen Ergebnis führte die geringere
Produktivitätssteigerung und die nachlassende Zunahme
des Angebotes an Fertigfabrikaten, aber auch das Ver-
halten der Nachfrager, die sich daran gewöhnt haben,
dass ihre Realeinkommen Jahr für Jahr zunehmen und die
auf solchen Aufbesserungen beharren werden. Es würde
zu einem Auseinanderklaffen kommen zwischen dem, was
begehrt wird, und dem, was zur Verfügung gestellt werden
kann — mit dem Ergebnis, dass die Inflation nicht nur von
der Güterseite her genährt würde, sondern auch durch das
Verhalten der Erwerbstätigen und ihrer Interessenvertreter
in den Verbänden und in der Politik.

Gewiss wird der Verbrauch letzten Endes stets auf jenen
Umfang zusammengedrückt, der gütermässig verfügbar
ist. Wenn dies aber auf dem Umweg über eine ausge-
prägte Inflation geschieht, ist es verbunden mit beträcht-
liehen Umverteilungsvorgängen bei den Einkommen und
Vermögen, mit Zwangsersparnissen bei den Betroffenen
und unverdienten Gewinnen bei den Nutzniessern. Ent-
schliesst man sich in einer solchen Lage zu einer drasti-
sehen Politik der Inflationsbekämpfung, so ist es fraglich,
ob der erstrebte Zustand der Vollbeschäftigung aufrecht-
erhalten werden kann. Wir stehen somit vor völlig unge-
lösten und auch schwer lösbaren Aufgaben.

Gewisse Hoffnungsschimmer deuten immer darauf hin, ein
Teil der unerlässlichen Anpassung werde Zustandekommen
durch eine /Veuor/'enf/'erung /m Denken und Hande/n der
e/'nze/nen Menschen. Erforderlich ist ein freiwilliger Ver-
zieht auf «allzu grossen» Konsum von Sachgütern, auf die
Prestigekonkurrenz der Konsumenten mit Hilfe materieller
Reichtumskennzeichen; die Nachfrage hätte sich vermehrt
den wenig «rohstoffintensiven» Dingen und den ausser-
wirtschaftlichen Werten zuzuwenden. Eine derart radikale
Aenderung würde freilich nur im Zuge des Generationen-
wechseis möglich sein erfordert daher recht viel Zeit und
Erziehung — möglicherweise mehr, als verfügbar ist. Fol-
gende Konsequenzen in der Wirtschaft würden bei einer
solchen Umstellung auftreten:

Bei der Produkf/'on werden die gewohnten Zuwachsraten
auf die Dauer nicht mehr zu erreichen sein. Das beschwört
unweigerlich Schwierigkeiten herauf, weil die Gütererzeu-
gung mindestens so sehr «auf Wachstum programmiert»
ist wie der Konsum. Rückläufiger Zuwachs des Produk-
tionsvolumens und des mengenmässigen Absatzes bei
nach wie vor steigenden Arbeitskosten, höhere Einstands-
preise und reduzierte Rohstoffrationen, möglicherweise
gedrosselte Energieversorgung und stockende Investitions-
tätigkeit — das alles dürfte unweigerlich die Gew/'nnspan-
nen kompr/'m/eren und in nicht wenigen Branchen und
Betrieben «rote Zahlen» hervorrufen.

Die geschilderte Entwicklung wird sodann Anlass geben
zu einer beträchtlichen Verschärfung der soz/'a/en Span-
nungen und Ause/'nandersefzungen. Der Kampf um die
Verteilung des volkswirtschaftlichen Kuchens wird erbit-
terter, sobald enttäuschte Erwartungen nicht mehr zu ver-
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meiden sind. Angesichts derartiger Perspektiven ist es
nicht gänzlich ausgeschlossen, dass die Wachstumspe-
riode seit dem Zweiten Weltkrieg früher oder später ab-
gelöst werden wird durch eine langfristige Depressions-
phase, verbunden erst noch mit Inflation.

In dieser prekären Lage drängt sich für die Firmen in den
Industrieländern eine Anpassung auf, die zwei verschie-
dene Bestandteile umfasst. In erster Linie gilt es, jene
Produktionsrichtlinien frühzeitig zu verlassen, in denen
sich die Lohnkostenkonkurrenz aus den Entwicklungslän-
dem besonders nachdrücklich bemerkbar macht und in
denen die Gefahr von Absatzschrumpfung und verschärf-
ter Wettbewerbsintensität droht. Wenn man hierbei nicht
mehr ausweichen kann in die höhere Kap/fa/mfens/fäf im
üblichen Sinne des Wortes, so bleibt doch wenigstens
zweitens der Weg offen in den Ausbau dessen, was man
als immaterielles Kapital oder ge/sf/ges E/genfum be-
zeichnen könnte. Diese Notwendigkeiten sollten die Be-
triebe heute schon in ihre langfristige Planung einbe-
ziehen. HR

Abfallbeseitigung rationell,
hygienisch, geruchfrei und wirtschaftlich mit
Abfallverdichtungs-Automaten

Die Bevölkerungsexplosion und die industrielle Entwick-
lung mit einer jährlichen «Abfallproduktion» von 250 Mil-
lionen Tonnen (ein Güterzug mit sechsfacher Länge des
Erdumfanges) erfordern ernsthafte Bemühungen jedes ein-
zelnen zur Lösung des Abfallproblems.

Ein wirksamer Beitrag können die neuen Abfallverdich-
tungsautomaten leisten, die in Amerika bereits eine grosse
Verbreitung gefunden haben und sowohl in die Schiffe
der US Navy als auch in Grossflugzeuge eingebaut werden.
Sammeln, transportieren und stapeln von Abfall mit gros-
sem Volumen ist kostspielig, meistens unhygienisch, zum
Teil unfallgefährlich und nicht wirtschaftlich.

Der neue, auf Rollen verschiebbare Abfallverdichtungsau-
tomat ist hier die Lösung. Der Abfall kann auf einfache
Weise am Ort der Entstehung verdichtet und hygienisch
verpackt werden. Das Abfallvolumen wird bis auf einen
Zehntel reduziert. Der Abfall, lose, in Plastik- oder Papier-
säcken, Kartonschachteln, Gemüseharasse, Büchsen, Fla-
sehen usw. wird einfach in die Einwurföffnung geworfen.
Ein Knopfdruck genügt, und in 22 Sekunden ist der einge-
worfene Abfall in eine wasserfeste Wegwerfschachtel oder
einen Sack gepresst und hat nur noch einen Zehntel des
ursprünglichen Volumens. Der notwendige Druck zwischen
4100 kg und 12 700 kg (je nach Modell) wird durch eine
zweistufige Hydraulikdoppelpumpe, getrieben von einem

V2-PS-Motor mit 220-V-Einphasenanschluss, erzeugt. Da-
mit ist ein Anschluss der Abfallverdichtungsautomaten an
jeder 220-V-Steckdose möglich.

Es sind zurzeit 4 Modelle auf dem Markt mit folgenden
Abmessungen (Höhe, Breite und Tiefe):

1470 x 512 x 495 mm bis 1980 x 1040 x 775 mm. Dement-
sprechend sind die Dimensionen der wasserdichten Ab-
fallschachteln, Säcke oder Ballen mit dem verdichteten
Abfall 380 x 406 x 380 mm bis 457 x 597 x 900 mm. Ge-
wicht der Automaten 115—430 kg.

Der mechanische Aufbau ist sehr robust, einfach und war-
tungsarm. Der notwendige Verdichtungsdruck von bis zu
12 700 kg wird durch ein in sich geschlossenes Hydraulik-
system erzeugt. Die Hydraulikeinheiten, wie Zylinder,
Pumpe usw. sind mit einem Ueberdruckventil gegen Ueber-
lastung geschützt. Wirksame Sicherheitsvorrichtungen ver-
hindern die Inbetriebsetzung durch Unbefugte. Die Ver-
dichtungsautomatik kann erst in Betrieb gesetzt werden,
wenn ein Schlüsselschalter gedreht wird und sowohl die
Einfüll- als auch die Entleerungstüre geschlossen ist. Beim
Oeffnen einer dieser Türen während des Verdichtungsvor-
ganges wird dieser sofort gestoppt, und die Pressplatte
kehrt automatisch in die obere Ausgangsstellung zurück,
wo sie verbleibt, bis ein neuer Verdichtungszyklus gestar-
tet wird.

Spezielle Vorkehrungen sind getroffen worden, um das
Einnisten von Ungeziefer an unzulänglichen Orten zu ver-
hindern. Der Abfallverdichtungsraum kann ausgespült wer-
den und ist so leicht sauberzuhalten.

Der Einsatz von mobilen Verdichtungsautomaten bringt fol-
gende Vorteile:

— Betrieb an verschiedenen Einsatzstellen möglich.
— Die Kosten für die Abfallbeseitigung können bis 75%

reduziert werden.
— Separate Kleinbauten für die Unterbringung von Con-

tainern entfallen.
— Anstelle von früher 10 Container treten 1—2 Stück.
— Der Abtransport des Abfalles kann in längeren Zeit-

intervallen erfolgen, wodurch wiederum Kosten einge-
spart werden können.

— Der interne Abfalltransport wird sehr stark reduziert,
da die Abfallverdichtung am Abfall-Entstehungsort er-
folgen kann.

— Normaler Abfall wird im Verhältnis 10:1 verdichtet.
— Keine Geruchsbelästigung.
— Beschränkung des Raumes für die Aufbewahrung von

Abfällen auf ein Minimum.
— Unansehnliche Abfallhaufen hinter den Häusern ver-

schwinden.
— Unfälle, wie sie beim Handhaben von Abfall häufig vor-

kommen, werden vermieden.
— Angenehme Arbeitsbedingungen.

Diese Verdichtungsautomaten sind eine echte Hilfe bei
Rationalisierungsmassnahmen im Zusammenhang mit der
Abfallbeseitigung.

Hans Brütsch, Intravend AG, 8048 Zürich
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